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	∙ An Hitzetagen heizen sich versiegel-
te Flächen (Plätze, Strassen) stark auf. 
Fällt Gewitterregen erwärmt sich das 
Wasser ebenfalls und bildet im Gewäs-
ser einen Warmwasserschwall und trü-
bes, verschmutztes Wasser gelangt in 
die Ergolz. Die Effekte dieser Schwalle 
sind genau zu untersuchen und geeig-
nete Massnahmen zu ergreifen (Versi-
ckerung, Rückhalt und kontinuierliches 
Ableiten, Strassenabwasserbehand-
lungsanlage SABA für die Autobahn 
usw.).

	∙ Die Ergolz ist wo immer möglich zu Re-
vitalisieren. Je natürlicher das Gewäs-
ser ist, desto widerstandsfähiger ist es 
gegen den Klimawandel.

	∙ Wanderhindernisse sollen entfernt 
werden, damit die Ergolz besser ver-
netzt wird und Fische die Möglichkeit 
haben, aus warmen, wenig wasserfüh-
renden Bereichen zu flüchten.

Damit diese und weitere Massnahmen um-
gesetzt werden können, müssen die invol-
vierten Akteure in der Verwaltung und in der  
Zivilgesellschaft weiter sensibilisiert wer-
den. Unabdingbar ist eine Zusammenarbeit 
über die sektoriellen Grenzen hinweg. 

Weitgehend ausgetrocknete Ergolz im Herbst 2018 (Bild: Daniel Zopfi).
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T E I L P R O J E K T  2 B :  
K A N T O N E  B E R N  U N D 
F R E I B U R G  « W I E  W E I -
T E R  A N  D E R  S E N S E ? »

1 . 	 P R O Z E S S ,  E R S T E  E R -
K E N N T N I S S E  U N D  M Ö G L I -
C H E  P I S T E N

Das Verschwinden der Bachforellen an der 
Sense unterhalb von Plaffeien ist ein unge-
klärtes Phänomen und stellt die lokale Fi-
scherei vor unbekannte Herausforderungen. 
Die Sense fliesst als Grenzgewässer zwi-
schen Bern und Freiburg weitgehend natür-
lich, ist nicht verbaut und gemäss WWF eine 
der Gewässerperlen der Schweiz (Arnold et 
al., 2018). Anlässlich mehrerer Workshops 
vor Ort und per Videokonferenz suchen 
die Fischer*innen aus den Kantonen Bern 
und Freiburg, in Zusammenarbeit mit den  

kantonalen Behörden und den involvierten 
Umweltbüros, nach Antworten in den The-
menbereichen fischereiliches Management 
und Nutzung, Temperatur und Beschattung, 
Reproduktion und Nährtiere, Wasserqualität 
und PKD, sowie Prädatoren.

Die inhaltlichen Arbeiten werden spätestens 
2023 abgeschlossen sein. Ersten Erkenntnis-
sen aus den Untersuchung zufolge, funktio-
niert die natürliche Reproduktion der Bach-
forellen in den Oberläufen der Sense und 
deren Zuflüssen gut, während im Unterlauf 
der Sense die Reproduktion sehr schwach 
ist. Bei den Fischern zeigen die bisherigen 
Diskussionen ein Spannungsfeld auf zwi-
schen den «Traditionalisten» und den «Pro-
gressiven». Erstere wollen weder die fische-
reiliche Bewirtschaftung noch die Nutzung 
ändern und sehen die Lösung des Problems 
ausserhalb ihres Einflussbereiches (z. B. For-
derung nach Stilllegung der lokalen Abwas-
serreinigungsanlage). Zweitere sind bereit, 
sich fischereilich einzuschränken (Verwen-
dung von Kunst- statt Naturködern, längere 
Schonzeiten und Schonmasse, usw.), um Ge-
gensteuer zu geben. Da künftig an anderen 
Gewässern in der Schweiz infolge der Klima-
erwärmung ähnliche Fragen auftauchen wer-
den, hat der partizipative Prozess an der Sen-
se Pilotcharakter, und der Wissenstransfer ist 
eines der Hauptziele dieses Teilprojekts.

Festgestellt wurde bei Befragungen, dass die 
Motivation für die Fischerei nicht zwingend 
vom Fangerfolg abhängt, trotzdem ist laut den 
Fischer*innen der Befischungsdruck an der 
Sense stark zurückgegangen. Inwieweit sich 
damit der Druck auf andere Gewässer, zum 
Beispiel an das benachbarte Schwarzwasser  
verlagert hat, wo nur an drei Tagen in der 
Woche gefischt werden darf, ist unklar.  

Wie weiter an der Sense? Fischereibehörden und aktive 
Fischer im Gespräch (Bild: Adrian Aeschlimann).
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Dieselbe Frage stellt sich für den, noch nicht 
erhobenen, Prädationsdruck durch fischfres-
sende Vögel. 

Bei der Suche nach Faktoren für den Fisch-
rückgang in der Sense wurde unter anderem 
der Austausch mit der Abwasserreinigungs-
anlage Guggersbach (FR) gesucht. Die Aus-
führungen der Verantwortlichen zeigten, 
dass in der Sense keine direkte Gefährdung 
der Fische durch stoffliche Verschmutzung, 
oder ungünstige Mischverhältnisse feststell-
bar sind. Untersuchungen der Wasserkleinle-
bewesen gaben keine Hinweise auf stärkere 
Verunreinigungsereignisse. Allerdings wur-
de angemerkt, dass der vonseiten der ARA 
gemessene erhöhte Nährstoffeintrag das 
Wachstum von Bryozoen (Moostierchen; Zwi-
schenwirte für den Erreger der PKD T.bryo-
salmonae) und somit das Auftreten der für 
Forellen tödlichen Nierenkrankheit PKD un-
terhalb der ARA begünstigen könnte. Dies 
wurde bisher nicht erhoben. Bauliche Erwei-
terungsmassnahmen oder die Auflösung der 
ARA sind momentan kein Thema und werden, 
bei gleichbleibenden Messwerten, frühstens 
in 10 Jahren thematisiert. 

Beim Vergleich der Sense mit benachbartem 
Schwarzwasser ist feststellbar, dass auch das 
Schwarzwasser die Zahl der Forellenfänge 
zurückgeht. Der Rückgang ist beim Schwarz-
wasser, trotz der geographischen Nähe zur 
Sense, allerdings deutlich schwächer. Unter-
schiede zwischen den beiden Gewässern 
werden vor allem bei der Wassertemperatur 
aufgrund der unterschiedlichen natürlichen 
Beschattungsverhältnisse erwartet. Ein Tem-
peraturmanagement an der Sense ist in der 
Praxis nicht realisierbar. Bei den Fischen 
muss auf eine langfristige Anpassung an die 
Temperaturverhältnisse gesetzt werden. In-

wiefern sich die Häufigkeit von PKD und die 
damit verbundene Sterblichkeit an der Sen-
se und dem Schwarzwasser unterscheiden, 
ist bislang noch unklar. Erwiesen ist, dass die 
Nierenkrankheit PKD ab einer Wassertempe-
ratur von 18 Grad zu einer stark erhöhten 
Sterblichkeit von bis zu bis 85% bei den bis 
einjährigen Forellen führen kann (Schmidt-
Posthaus et al. 2012). 

Weitere konkrete Schritte zur Evaluation von 
Förderungsmöglichkeiten der Bachforel-
lenbestände in der Sense werden nach Ab-
schluss der Datenanalyse aus dem Projekt 
«Wie weiter an der Sense?» im ersten Halb-
jahr 2023 erwartet.

Die Erkenntnisse aus dem Diskussionspro-
zess zwischen 2019 und 2021 lauten:

	∙ Vergleichende Betrachtungen von be-
nachbarten Fliessgewässern können 
die Problemfindung in fischereilichen 
Belangen unterstützen.

	∙ Die partizipative Zusammenarbeit von-
Fischer*innen und Behörden kann die 
Ursachenfindung beschleunigen, den 
Wissenstransfer verbessern und die 
Akzeptanz von Massnahmen erheben 
und potenziell erhöhen.

	∙ Umweltfaktoren wie Beschattung sowie 
vorhandene Krankheiten wie PKD sind 
grossflächig nur schwer zu beeinflus-
sen und werden vermutlich durch den 
Klimawandel beeinflusst.

	∙ Eine schnelle Verbesserung von sin-
kenden fischereilichen Erträgen ist lei-
der auch bei intensiven Untersuchun-
gen nicht zu erwarten.
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2 . 	 H A N D L U N G S S P I E L R A U M 
D E R  F I S C H E R E I

Wie das Teilprojekt an der Sense zeigt, sind 
von den Klimaveränderungen auch die Fi-
scherinnen und Fischer*innen betroffen 
und müssen sich mit der Anpassung ausei-
nandersetzen. Als Projektpartner suchte der 
Schweizerische Fischerei-Verband SFV Ant-
worten darauf, mit welchen Massnahmen im 
Gewässer der Austrocknung und der Erwär-
mung der Gewässer begegnet werden kann. 
Weiter fragte der SFV, welche Bedeutung die 
Klimaerwärmung für die Bewirtschaftung und 
die Befischung hat (Berücksichtigung neuer 
Fischarten, die vom Klimawandel profitieren, 
oder weniger betroffen sind) und ob allen-
falls Salmoniden aus Südeuropa, die bereits 
an die Wärme angepasst sind, ein Potenzial 
bergen könnten.

Mittels Workshops und Umfragen hat der 
Verband den Puls der Fischer*innen gefühlt. 
Dabei ist herausgekommen, dass in den Kan-
tonalverbänden durchaus ein Bewusstsein 
für das Thema besteht, aber der Lead und 
die Unterstützung durch den SFV und dessen 
politische Arbeit gewünscht wird.

Weitere Ergebnisse der Umfrage und des 
Workshops:

	∙ Die Mehrheit der Verbände erachten 
ein Modul «Klimawandel» in der Aus-
bildung zur Erlangung des Sachkunde-
nachweises Fischerei (SaNa) als sinn-
voll.

	∙ Umsteigen auf neue Zielfischarten ist 
unpopulär bei den Fischer*innen.

	∙ Instream-Massnahmen und Beschattung  
werden als wichtigste Lösungsansätze 
für die Zukunft bewertet, wenn die na-
türliche Dynamik noch nicht mit ganz-
heitlichen, grösseren Projekten er-
reicht ist.

	∙ In diesen Bereichen und der Mitarbeit 
an Forschungsprojekten sehen die Ver-
bände auch die möglichen Betätigungs-
felder der Vereine.

Für die zukünftige Arbeit des SFV und der 
Verbände lässt sich ableiten:

	∙ Zentral ist, die Fischer*innen zu sensi-
bilisieren und ihnen aufzuzeigen, wel-
chen Möglichkeiten oder Aufgaben sie 
selbst haben, um der Klimaveränderung 
zu begegnen. Eine wichtige Rolle spielt 
hierbei das Programm «Fischer*innen 
schaffen Lebensraum» des SFV (2016), 
welches den Fischereivereinen ermög-
licht, in Absprache mit den Behörden an 
den Gewässern Lebensraumstrukturen 
und schattenspendende Bestockungen 
zu schaffen. Auch Unterhaltsarbeiten 
könnten vermehrt von Vereinen über-
nommen werden.

	∙ In Begleitgruppen grosser Projekte 
bringt der SFV die Anliegen der regio-
nalen Verbände ein.

	∙ Der Besatz mit wärmeangepassten Sal-
moniden wurde zwar diskutiert, ist aber 
kein Thema, da dieser im Rahmen des 
Gesetzes nicht durchführbar ist.
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Nicht tatenlos dem Klimawandel zusehen: Fischer schaffen Lebensraum (Bild: Adrian Aeschlimann).
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T E I L P R O J E K T  3 : 
« A U S W I R K U N G E N  A U F 
D I E  B E H Ö R D L I C H E 
P R A X I S »

Die Behörden in Bund und Kantons sind im 
Themenkomplex von Wasserbau und Klima-
wandel mehrfach gefordert; erstens kurz-
fristig: Insbesondere die Hitzesommer 2003 
und 2018 haben gezeigt, dass Notfallkon-
zepte helfen können, akutes Fischsterben 
zu verhindern oder zumindest abzufedern. 
Eine Umfrage bei den kantonalen Fischerei-
behörden im Herbst 2020 hat ergeben, dass 
nur gut ein Viertel der Kantone über Notfall-
konzepte oder ein definiertes Vorgehen bei 
Trockenheit und Hitze verfügen. Gute Bei-
spiele liefern die Kantone Aargau, St. Gal-
len, Thurgau und Zürich (https://www.zh.ch/
content/dam/zhweb/bilder-dokumente/the-
men/umwelt-tiere/tiere/fischerei-und-jagd/
fischerei/merkblatt_trockenheit.pdf) sowie 
der Kanton Bern (Notfallkonzept, erhältlich 
beim Fischereiinspektorat).

Zweitens besteht langfristig die Herausfor-
derung, dass in den Kantonen die verant-
wortlichen Einheiten für Hochwasserschutz, 
Revitalisierungen, Fischerei, Natur und Land-
schaftsschutz (Biodiversitätsförderung), Ge-
wässerschutz und Klimawandel enger zusam-
menarbeiten und koordinierter vorgehen. 
Eine Online-Umfrage bei diesen Fachstellen 

von Dezember 2020 bis Januar 2021 hat erge-
ben, dass trotz zum Teil sehr sektoral organi-
sierter Einheiten in den Kantonen der Wille 
dazu besteht. Die Hälfte der rund 60 Befrag-
ten gab an, bei der Planung von Wasserbau-
vorhaben bereits in interdisziplinären Teams 
zusammenzuarbeiten, und 70 Prozent der 
Antwortenden ziehen die jeweils anderen 
Fachstellen bereits zu Beginn des Planungs-
verfahrens ein. Im Falle einer Interessenab-
wägung haben klar der Hochwasserschutz 
und der Schutz von Grund- und Trinkwas-
ser Priorität. Erst an dritter Stelle folgen der 
Schutz und die Förderung der aquatischen 
Biodiversität. Die zunehmenden Phasen von 
Wärme und Trockenheit berücksichtigen die 
Befragten regelmässig (50.6%) oder immer 
(19.35%). Das Klimawissen in ihrer Organi-
sationseinheit schätzen sie als mittel (59.7%) 
bis hoch (25.4%) ein. Link zum detaillierten 
Bericht: 

Anlässlich ihrer Tagung im August 2021 
konnten rund 60 Fischereiaufseher*innen 
zum Klimawandel und seinen Auswirkungen 
befragt werden. Die Befragten bezeichneten 
den Wissenstand über die Folgen des Klima-
wandels als «relativ gut». Gewünscht werden 
insbesondere zusätzliche Angaben zur lo-
kalen hydrologischen Entwicklung. Die Er-
arbeitung von Notfallkonzepten scheitert oft 
an mangelnden Ressourcen und fehlenden 
guten Beispielen aus anderen Kantonen.

https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/tiere/fischerei-und-jagd/fischerei/merkblatt_trockenheit.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/tiere/fischerei-und-jagd/fischerei/merkblatt_trockenheit.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/tiere/fischerei-und-jagd/fischerei/merkblatt_trockenheit.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/tiere/fischerei-und-jagd/fischerei/merkblatt_trockenheit.pdf
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Zur Bewältigung der Klimafolgen wünschen 
sich die Umfrageteilnehmenden eine bessere  
Zusammenarbeit mit den anderen Fachberei-
chen im jeweiligen Kanton. Die rechtlichen 
Grundlagen werden als genügend beurteilt.

Das grösste Konfliktpotenzial mit dem Schutz 
der Gewässer und ihrer Biodiversität orten 
die Fischereiaufseher*innen bei der Ener-
gieproduktion und der Landwirtschaft.

In den Fischereiverbänden sehen sie grund-
sätzlich gute Partner. Beim Thema Klima sind 
diese aber aus Sicht der Fischereiaufsicht 
noch zu wenig aktiv und sollten sich stärker 
engagieren.

Den grössten Hebel bei ihrer eigenen Arbeit 
sehen die Aufseher*innen in der Sensibili-
sierung, bei der Schaffung von Lebensraum 
im Wasserbau und einem Unterhalt, der ins-

besondere schattenspendende Vegetation 
schont.

1 . 	 S C H L U S S F O L G E R U N G E N

Die Ressourcensituation in den Kantonen ist 
je nach Bereich unterschiedlich. Generell 
sind zur Förderung der aquatischen Bio-
diversität nach Einschätzung der Teilneh-
menden vor allem zu wenig personelle Res-
sourcen vorhanden. Das Gleiche gilt für die 
Umsetzung des Gewässerschutzgesetzes. Ein 
anderes Bild zeigt der Hochwasserschutz. 
Hier wird insbesondere die finanzielle Situ-
ation gut beurteilt.

Gefragt nach den Massnahmen zum Schutz 
der aquatischen Biodiversität vor der Klima-
erwärmung sticht als klarer Favorit die Be-
schattung der Gewässer hervor. Angespro-
chen werden jedoch auch die Zielkonflikte 
im Gewässerunterhalt (Abholzung der schat-
tenspendenden Gehölze im Rahmen von 
Pflegeeingriffen), Nutzungskonflikte mit der 
Landwirtschaft trotz Gewässerraum und feh-
lendes Wissen insbesondere auf Stufe Ge-
meinde. 

Einen zweiten Schwerpunkt zur Förderung 
der aquatischen Biodiversität und insbeson-
dere der kälteliebenden Fischarten sehen 
die Teilnehmenden in der Schaffung von 
Strukturen und tiefen Stellen (Kolke), der 
Anbindung der Gewässer ans Grundwasser 
sowie an Seitengewässer. In diesem Zusam-
menhang werden einheitliche Vorgaben des 
Bundes gewünscht und entsprechende Weg-
leitungen zur Umsetzung der Massnahmen. 

Die Zusammenarbeit innerhalb der Behörden kann noch 
verbessert werden.

1 3 1 5

Die Zusammen-
arbeit funktio-
niert gut.

Die Zusammen-
arbeit kann 
noch verbessert 
werden.

Die Zusammen-
arbeit ist unge-
nügend.

3 2
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Hingewiesen wird schliesslich auf den oft 
fehlenden Raum für griffige Massnahmen, 
Zielkonflikte insbesondere mit der Landwirt-
schaft, sowie auf sich zuweilen widerspre-
chende Regelungen und Subventionsanreize 
im Hochwasserschutz, dem Gewässerschutz, 
dem Artenschutz, dem Klimaschutz, der 
Landwirtschaft und der Raumplanung.

2 . 	 W E I T E R E S  V O R G E H E N

EMPFEHLUNGEN AN DIE BEHÖRDEN

Zur Bewältigung der kurzfristig auftretenden 
Klimawirkungen wie Trockenheit und Hitze 
verfügt aktuell nur eine Minderheit der Kan-
tone über vorbereitete Konzepte. Diese le-
gen ein klar definiertes Vorgehen im Notfall 
fest und ermöglichen es den Behörden, rasch 
zu handeln. Es wird daher empfohlen, dass 
möglichst viele Kantone über solche Kon-
zepte verfügen. Als förderlich wird folgende 
Arbeitsteilung gesehen:

	∙ Der Bund stellt den Kantonen Grund-
lagen, gute Beispiele und bestehende 
Konzepte zur Verfügung und fördert 
den Erfahrungsaustausch im Rahmen 
seiner Austauschgremien und -veran-
staltungen mit den Kantonsbehörden.

	∙ Die Kantone entwickeln Notfallkonzep-
te und setzen sie während Trockenheits- 
und Hitzeperioden um und stellen die 
notwendigen Mittel zur Verfügung.

	∙ Bezüglich der möglichen Massnah-
men zur Abfederung des Klima-
wandels in den Gewässern ist eine  
kontinuierliche Sensibilisierung der 
für die unterschiedlichen Aspekte der  
Gewässerbewirtschaftung zuständigen 
Fachbereiche in den Behörden not-
wendig.
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T E I L P R O J E K T  4 :  
« F I S C H E R E I  I M  K L I M A -
W A N D E L »

1 . 	 E I N F L U S S  D E R  Z U N E H -
M E N D E N  W I N T E R H O C H -
W A S S E R  A U F  D I E  F I S C H -
F A U N A

Das vorliegende Projekt konzentrierte sich in 
erster Linie auf die Auswirkungen der Klima-
veränderung bezogen auf Trockenheit und 
Wärme. Eine weitere Folge des Klimawan-
dels sind stärkere Wasserabflüsse im Winter 
und damit einhergehende Winterhochwas-
ser. Nachfolgend sind die wichtigsten aktuel-
len Erkenntnisse und Zusammenhänge fest-
gehalten:

Es gibt viele Studien, die Veränderung der 
Abflüsse und die Zunahme von Winterhoch-
wasser grundsätzlich beschreiben. Nur we-
nige Studien gehen aber konkret auf den 
Einfluss auf die Eier und Brütlinge von Winter-
laichern ein. Pauschalaussagen über Ausfäl-
le durch Hochwasser sind aufgrund der stark 
variierenden lokalen Gegebenheiten (Ge-
fälle, Strukturen, Korngrösse, Temperaturen, 
genauer Laichzeitpunkt usw.) sehr schwer zu 
machen. Eine Studie aus Norwegen (Jensen & 
Johnson, 1999) zeigt auf, dass frühe Hochwas-
ser, vor oder während der Schlüpfphase der 
Fische, zu einer hohen Todesrate führen, wo-
bei schon eine Woche nach dem Schlüpfen 
die Ausfälle deutlich geringer ausfallen. Auf 
einjährige Fische scheinen die Hochwasser 
keinen grossen Einfluss zu haben. Die Kern-
aussage der Studie ist, dass das genaue Ti-
ming des Hochwassers entscheidend ist.

Befragungen von Experten im deutschspra-
chigen Raum (Armin Peter, Andreas Hertig, 
Günther Unfer) ergaben, dass Winterhoch-
wasser, die zu Totalausfällen führen, seltener 
sind, als allgemein angenommen wird. Wenn 
es zu Totalausfällen kommt, kann dies vor 
allem aufgrund besonders steiler und stark 
degradierter Gewässer und einer hoher Fre-
quenz der Hochwasser der Fall sein. 

Wenn die Naturverlaichung funktioniert und 
die starken Winterhochwasser nur spora-
disch auftreten, ist damit zu rechnen, dass 
die Bestände damit klarkommen. Das heißt, 
dass die Populationen, wegen dem Vorhan-
densein mehrerer Jahrgänge, in der Lage 
sind, solche Schwankungen im Reproduk-
tionserfolg selbstständig auszugleichen, zu-
mal Hochwasser eigentlich normale, natürli-
che Ereignisse sind. Gezielte fischereiliche 
Bewirtschaftung kann aber diesbezüglich 
förderlich sein.

In Regionen mit besonders hohen Gefällen 
und stark degradierten Gewässern kann 
nach Totalausfällen durch Hochwasser mit In-
itial- und Stützbesatz wieder eine Population 
aufgebaut werden. Die Vernetzung ist hierfür 
oft ein zentraler Faktor (in steilen Bergregio-
nen kann es sein, dass sich der Besatz von 
«oben nach unten» verteilen muss, wenn na-
türliche Hindernisse die Wiederbesiedlung 
von «unten nach oben» verunmöglichen. 
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2 . 	 F A Z I T  U N D  E M P F E H -
L U N G E N  F Ü R  W E I T E R E 
S C H R I T T E

Die durch den Klimawandel verursachten 
Veränderungen im Wasserhaushalt und ins-
besondere die zunehmende Wärme und 
Trockenheit sind für kälteliebende Fischar-
ten und Wasserlebewesen eine existenzielle 
Bedrohung. Die Veränderungen sind bereits 
heute sichtbar und die Erwärmung messbar. 
Insbesondere in der Äschen- und Forellenre-
gion nehmen wärmeliebende Generalisten 
die Stelle der kälteliebenden Spezialisten 
ein, und deren Lebensräume verschieben 
sich in höhere Lagen. Sie verkleinern sich so-
mit. Obwohl sich dieser Trend auch bei Ein-

haltung des 1,5-Grad-Ziels von Paris nicht 
aufhalten lässt, lässt sich Gegensteuer geben 
und die Veränderung zumindest verlangsa-
men. Eine Anpassung ist also möglich, for-
dert aber als Akt des sozialen Wandels ein 
Umdenken: Planer*innen von Wasserbaupro-
jekten (Hochwasserschutz, Renaturierungen) 
müssen die Wärme und Trockenheit eben-
falls berücksichtigen und Lebensraumstruk-
turen und Schatten einplanen. Zu diesem 
Zweck ist ein frühzeitiger Einbezug der be-
troffenen Fachstellen und Akteur*innen nö-
tig. Zur Bewältigung der Herausforderungen 
ist eine Zusammenarbeit über die Organisa-
tionsgrenzen hinweg angezeigt. Eine zentra-
le Rolle nimmt der schonende Gewässerun-
terhalt und das Erhalten von Beschattung ein.

Vertreter*innen von Bund, Kantonen, Ingenieur- und Baubüros, Fischereibehörden, Fischereiorganisationen und der Wissen-
schaft im Gespräch: Die Herausforderung Klimawandel meistern wir nur gemeinsam. (Bild: Adrian Aeschlimann).



25

E I N  P R O J E K T  I M  R A H M E N  D E S  P I L O T P R O G R A M M S  A N P A S S U N G 
A N  D E N  K L I M A W A N D E L  D E S  B U N D E S  ( 2 .  P R O G R A M M P H A S E 
2 0 1 9  –  2 0 2 1 ) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mitglieder Projektgruppe (Gesamtprojektbegleitung)
Guirec Gicquel (Sektion Klimaberichterstattung und -anpassung)
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